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> Eines der Themen, die zuletzt verstärkt
in den Fokus des IT-Managements gerückt
sind, ist die Virtualisierung, und zwar so-
wohl im Backend (Server und Speicher) als auch im
Frontend, z.B. durch die Virtualisierung von Applika-
tionen. Terminal-Server und Virtual Desktops lauten
hierzu die Schlagworte. Sowohl die Anbieter dieser
Technologie als auch auf die Einführung der Tech -
no logie spezialisierte Berater scheinen sich in Hoch-
glanzbroschüren und im Internet mit Erfolgsberichten
zu realisierten Einsparpotenzialen und Return-on-
Investment-Berechnungen im Monatsbereich überbie-
ten zu wollen. Manchmal drängt sich dem Beobachter
daher die Frage auf: Warum arbeiten nicht längst schon
alle Unternehmen mit dieser Technik, wenn doch die
Einsparungen wie im Schlaraffenland von den Bäumen
zu wachsen scheinen? Die Antwort liegt wie so häufig
im Detail und ist für jedes Unternehmen verschieden –
und ein Blick in den Garten Eden der Virtualisierung

kann oft nicht schaden, wenn man die un-
ternehmensspezifischen Besonderheiten
im Auge behält und stets in die eigenen

Berechnungen mit einbezieht. So erspart man sich ge-
gebenenfalls eine späte Überraschung, wenn am Ende
eines Einführungsprojektes der Schlussstrich gezogen
wird: die, dass die Einsparungen auch nur virtuell sind
oder – schlimmer noch – am Ende mehr Geld für den
Betrieb der IT ausgegeben werden muss als vorher.
Nachfolgend sollen ein paar Aspekte beleuchtet wer-
den, deren Betrachtung lohnenswert für die Berech-
nung der etwaig angestrebten Kostensenkungen er-
scheint.

Der Ausgangspunkt einer jeden Betrachtung sollte
die Aufstellung eines soliden Geschäftsplanes sein, der
detailliert den Status quo mit der angestrebten Zielkon-
figuration vergleicht. Es schadet nichts, auch einmal
über den Tellerrand der IT hinaus zu blicken und Kos-
tenpositionen mit in die initiale Berechnung einzube-

ziehen, die nur im weiteren Sinne mit der IT zu tun ha-
ben. Gestrichen werden können diese Positionen später
immer noch. 

Ein Beispiel hierfür ist der gerne von den Herstellern
von Thin-Client-Hardware angeführte niedrige Ver-
brauch von Strom. Dies ist zwar für die Frontend-Hard-
ware richtig, doch es gibt kaum ein Unternehmen, wel-
ches die Stromkosten für Endgeräte einer IT-Kosten-
stelle zuordnet, so dass de facto – wenn überhaupt – die
Fachabteilung der Nutznießer einer geringeren Strom-
rechnung wäre. Dem gegenüber stünde dann allerdings
ganz schmerzlich ein höherer Stromverbrauch im Re-
chenzentrum für all die für die Virtualisierung von Ap-
plikationen benötigten Server, der wiederum in vielen
Unternehmen sehr wohl der IT-Abteilung aufgelastet
wird.

Ein weiterer Punkt, der gerade bei der Virtualisierung
von Servern gerne übersehen wird, ist derjenige, dass
nicht die Anzahl der physikalisch vorhandenen Maschi-

nen ausschlaggebend für die Auslastung der Adminis-
tratoren ist, sondern schlicht und einfach die Anzahl
der betriebenen Server – und ein virtualisierter Server
ist und bleibt ein Server, der administriert, überwacht,
gepatcht usw. werden muss. Es sollte daher niemand
auf die Idee kommen, nur weil beispielsweise die Phy-
sik auf ein Viertel zusammengeschrumpft ist, dass da-
mit auch drei von vier Administratoren eingespart wer-
den könnten. Die Einsparmöglichkeiten ergeben sich
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Marktforscher von IDC haben Ende 2008 Zahlen vorgelegt, nach
denen der Markt für Virtualisierung künftig langsamer wachsen
wird als bislang. Die Lizenzverkäufe für Virtualisierungslösungen
haben sich demnach im zweiten Quartal um 53 Prozent pro
Jahr gegenüber dem Vorjahr gesteigert – allerdings lag das
Wachstum im Jahr 2007 noch bei 72 Prozent. Die mit Virtualisi-
rung erzielten Umsätze stiegen laut IDC im zweiten Quartal
2008 um 15 Prozent pro Jahr, im ersten Quartal lag dieser Zu-
wachs noch bei 32 Prozent. An der Spitze liegt laut IDC nach wie
vor der Anbieter VMware mit den Produkten ESX und VMware
Server. Das Unternehmen kommt auf einen Marktanteil von 44
Prozent.
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¬ hier eher durch eine weitaus diffizilere Berechnungslo-
gik, nämlich durch die Eröffnung von verbesserten Ser-
vice-Levels wie verkürzte Bereitstellungszeiten, War-
tungsfenster oder Hochverfügbarkeit jenseits von rei-
nen Hardware-Lösungen.

Ein Irrglaube ist fernerhin, dass kein Geld in die
Hand genommen werden müsste, um Applikationen
vom Frontend in das Backend zu schieben. Dies mag
bei einigen Standardapplikationen noch funktionieren,
aber spätestens beim Einsatz von Individualsoftware
hört der Spaß bei den Beteiligten in der Regel auf. Was
auf einem Microsoft-Betriebssystem auf einem PC ge-
rade noch so „hingebogen“ werden kann, funktioniert
bei Installationen auf dem Server meistens nicht mehr.

Sicher gibt es hier auch Lösungen von diversen Anbie-
tern, begonnen von der Isolierung von Applikationen
und Übertragung derselben auf den Thin Client im
Frontend – aber solche Lösungen haben auch ihren
Preis, der ins Kalkül gezogen werden muss. Schlimms-
tenfalls muss ein Entwicklungsteam direkt die zu vir-
tualisierende Applikation umprogrammieren. Dies
heißt zwar nicht, dass dies unbedingt kostspielig sein
muss, aber wenn in einem Unternehmen dann die vir-
tualisierte Umgebung parallel zu einer „klassischen“
Umgebung mit Fat Clients betrieben wird, existieren
auf einmal zwei Versionen der gleichen Applikation,
die beide gepflegt und weiterentwickelt werden müs-
sen. Hier könnte schon eine TCO-Betrachtung über
zwei Jahre einem Virtualisierungsprojekt das Genick
brechen und die Entscheider stehen plötzlich vor der
Frage, komplett auf Virtualisierung zu setzen oder alles
beim Alten zu belassen.

Im Zuge der Berechnung von Einsparungen bei Vir-
tualisierung von PCs werden auch gerne die zusätzli-
chen Lizenzen, die im Backend benötigt werden, über-
sehen. Richtig ist, dass die Anschaffungskosten von
Thin Clients weitaus geringer sind als die von Fat
Clients. Zudem wäre es in einer nicht allzu anspruchs-

vollen Arbeitsumgebung möglich, die Endgeräte in der
Thin-Variante nicht so häufig auszutauschen wie die
Variante Fat. Aber: jeder Nutzer, der von einem Thin
Client (gleich ob mit einem proprietären, mit einem Li-
nux- oder Embedded-Microsoft-Betriebssystem) auf ei-
nen virtuellen Desktop auf Basis von Microsoft-Produk-
ten zugreift, benötigt eine zusätzliche Lizenz dieses
Herstellers im Backend (z.B. VECD) – und dies kann je
nach bestehenden Verträgen ein Kostenblock sein, der
nicht vernachlässigt werden sollte.

Auch der Bereich der Weitverkehrsnetze ist eine Be-
trachtung wert. Wenn sich das Rechenzentrum, in dem
die virtualisierte Infrastruktur betrieben wird, die wei-
tere benötigte Infrastruktur im Backend sowie die End-
anwender mit ihren Thin Clients im gleichen Gebäude
oder am gleichen Standort befinden, ist man in der Re-
gel in einer besseren Ausgangssituation als diejenigen
IT-Abteilungen, die eine über das Land, Länder oder
gar Kontinente verteilte Infrastruktur betreiben. Dies
gilt besonders dann, wenn die Infrastruktur zwar zen-
tral in einem Rechenzentrum betrieben wird, aber die
Anwender fast ausschließlich über das WAN auf die In-
frastruktur zugreifen. Hier lohnt sich im Vorfeld ein
sehr genauer Blick auf die Bandbreitenbedarfe der ge-
nutzten Protokolle, denn ansonsten könnte zwar das
Virtualisierungsprojekt für sich genommen Einsparun-
gen produzieren – aber der Dienstleister, der das WAN
betreibt, freut sich, die Kapazitäten stetig erhöhen und
mehr Umsatz generieren zu können. 

Zu guter Letzt sei noch das Feld benötigter personel-
ler Ressourcen betrachtet, die für die Umsetzung eines
Virtualisierungsprojekts notwendig werden. Heute be-
schreiten die meisten Unternehmen mit solchen Projek-
ten Neuland. Dies impliziert, dass bei weitem nicht alle
benötigten Projektressourcen mit internem Personal
abgedeckt werden können – zumal der Personalauf-
wand aufgrund der Neuartigkeit oftmals unterschätzt
wird, weil Vergleichswerte aus den vergangenen Erfah-
rungen fehlen. Hier sollte eher konservativ geschätzt
werden, um nicht später zu erleben, dass die prognosti-
zierten Einsparungen der nächsten fünf Jahre komplett
für die Hinzuziehung von externen Spezialisten aufge-
braucht wurden.

Abschließend sei gesagt: Es gibt erfolgreiche Virtuali-
sierungsprojekte, und es werden auch teils signifikante
Einsparungen erzielt. Bei der Berechnung ist jedoch
Vorsicht geboten und allzu optimistische Zahlenwerke
sollten durchaus kritisch hinterfragt werden, um nicht
spät aus einer virtuellen Welt in eine möglicherweise
enttäuschende Realität zurückzukehren. <

„Es ist ein Irrglaube,
dass kein Geld in die
Hand genommen
 werden muss, um
 Applikationen vom
Frontend in das Back -
end zu schieben.“
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